
Erste Hitfe in Lebenskrisen
Die Tetefonseelsorge Ostoberfranken in Bayreuth wird fünfzig Jahre alt

Sie ist eine Art Seismograf

der seelischen Nöte einer

Cesellschaft: Seit einem

hatben Jahrhundert teistet die

Telef onseeisorge Ostoberf ra nken

in Bayreuth »rErste Hilfe<t in

Lebenskrisen.

t' Tur vier Ziffern musste man
I\ .r"r, damals merken: Im Feb-

ruar 1969 wurde im BaYreuther
Ortsnetz die Rufnummer 55 55

freigeschaltet - als direkter Draht
zu einem Samariterdienst, . den
man zuvor eher aus der Groß-
stadt kannte. Anonymer Kummer-
kasten, Krisendienst, Lebensret-
ter - das alles und noch viel mehr
ist die Telefonseelsorge, die unter
dem Dach der evangelischen Kir-
che in Bayreuth als dritter Stadt in
Bayern ihre Arbeit aufnahm.

Eine Arztgattin, ein Standes-
beamter und der Prediger einer
Pfingstgemeinde gehörten zum
Team der ersten Stunde, mit dem
die Telefonseelsorge BaYreuth an
den Start ging. »Wir haben sie aus

allen Ecken und Enden zusam-
mengetrommelt«, erinnert sich
Friedrich Schröter, "und auch das

schon ganz bewusst ökumenisch
orientiert.« So erinnert sich der
heute B7-Jährige'an die Anfän-
ge dieser Institution, die in einem
Nebenzimmer seines damaligen
Pfarr- und Gemeindehauses in
der Bayreuther Hammerstatt ihr
erstes Domizil einrichtete.

Von Beginn an wurde deutlich,
dass die Konflikt- und Krisensitua-
tionen in der sogenannten Provinz
durchaus mit denen etvYa in Mün-
chen oder Nürnberg vergleich-
bar waren. BeziehungsProbleme
in Familie und Partnerschaft, Dro-
gen- oder Alkoholsucht, Einsam-
keit und Krankheit bis hin zur Su-

iziddrohung gehören nach wie vor
zum umfangreichen Themenkata-
1og, mit dem die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter zu tun haben.

Dabei müssen sie auch man-
che Err,rrartungen ausbremsen,

der Telefonseetsorge, Ffarrerin Brigitte Häusler. Foto: Wolfgang lammeL

tent ausgebildet wie hier«, sagt
Brigitte Häusler. Verpflichtet wer-
den sie anschließend für vorerst
zwei Jahre, in denen sie durch-
schnittlich dreimal im Monat ftir
einen vierstündigen Dienst ein-
geteiJ.t werden. Immer öfter inte-
ressieren sich nach Häuslers Er-
fahrungien Frauen und Männer,
die nicht aus einer kirchlichen
Kerngemeinde kommen, über die
Arbeit aber wieder den eigenen
Glauben neu entdecken. »Und
wenn sie am Telefon das Vertrau-
en fremder Menschen erfahren,
die eigene KomPetenz sPüren,
dann gehen viele als Beschenkte
nach Hause.«

Als Geschenk durften die Grün-
der vor 50 Jahren auch die große
Leidenschaft emPfinden, mit der
die Bayreuther slch ftir ihre Te-

lefonseelsorqe einsetzten. Denn

im Geqensatz zu den etwa zeit-
gleich stattfindenden Studenten-
revolten qab es auch diesen leise-
ren Aufbruch der »anderen 68ert,
beispielsweise durch die Bruder-
schaft der Christusträger, von der
sich wiederum die JugendgruP-
pe in Schröters Gemeinde insPi-
rieren ließ. Diese »Kellerbrüder«
spielten eine HauPtrolle in einer
Anekdote, die Schröter schmun-
zelnd erzählt: Eine Frau aus dem
Landkreis BaYreuth suchte aus-
gerechnet bei der Telefonseel-
sorge verzweifelt Hilfe, weil sie

mit ihrer Hühnerfarm kurzfris-
tig nach OberbaYern umziehen
musste. Auf kurzem Dienstlveg
organisierten die »Kellerbrüdertt
ein Fahrzeug und lieferten die le-
bende Fracht am Zielort ab.'.

Ganz sPurlos gingen die 50

Jahren auch in diesem Dienst
nicht vorüber. Der 1974 gegrün-
dete Tiägerverein wurde vor drei
Jahre aufgelöst; Tiäger ist jetzt
das evangelische Dekanat BaY-

reuth-Bad Berneck. Rund 7000
Anrufe wurden im verqangenen
Jahr gezählt. Mit den derzelt 42

aktiven Ehrenamtlichen lässt sich
jedoch nur die HäIfte des Diensts
bewältigen, der für einen Betrieb
rund um die Uhr nötig ist. Wäh-
rend der ZeTten, in denen das Te-

lefon in Bayreuth nicht besetzt ist,
übernehmen die Stellen in Bam-
berg, Nürnberg, Erlangen, Würz-
burg oder Aschaffenburg' Brigitte
Häuslers Wunsch zum Jubiläum
ist deshalb ein Personeller Zu-
wachs; dann könnten auch neue,
andernorts schon eingeführte
Formen wie Internet- oder Chat-
seelsorge angeboten werden. Der
nächste Ausbildungskurs startet
im Herbst. Wolfgang Lammel

Regionalbischöfin Dorothea 6reiner

eröffnet am Donnerstag, 21. Februar,

um'19 Uhr die Fotoausstellung »Aus

Worten können Wege werden« in der

Stadtkirche Bayreuth. Mehr zum Jubi-
[äumsprogramm und weitere lnforma-

tion im lnternet:
www.telef o nseelsor g e' ostobe rf ran ke n.d e

§ seim Blättern im Archiv: Pfarrer lriedrieh schröter und die derzeitige Leiterin

denn ,wir können nicht die Ar-
beit von professionellen Bera-
tungsstellen leisten«, wie Brigit-
te Häusler anmerkt, die seit 2012

die Bayreuther Dienststelle leitet.
Die Pfarrerin und Pästoralpsycho-
Iogin bestätigt voll und ganz, was
Friedrich Schröter einmal so be-
schrieben hat: »Weder der from-
me Schwätzer noch der PsYcholo-
gische ,Fachmann, ist geeignet.«
Gefragt seien Menschenkennt-
nis, Sachverstand und Verschwie-
genheit, vor allem aber: »Die Leu-
te müssen gut zuhören - und auch
beten - können.«

Anders als in den Pionierjahren
erfahren die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Telefonseelsorge
inzwischen eine fundierte knaPP

einjährige Ausbildung. »In kei-
nem anderen Bereich der Kirche
werden Ehrenamtliche so komPe-
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